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Damit Flüchtlinge
zu Nachbarn werden
können
Die Nassauische Heimstätte in
Frankfurt hat eine Stelle für
Flüchtlingsansiedlung einge-
richtet. Diese fordert dazu auf,
die menschenwürdige und
gleichzeitig kostensparende
Unterbringung von Flüchtlingen
nicht nur als temporäre, son-
dern als elementare Aufgabe der
Stadtentwicklung zu begreifen.

Von Simone Heiland

FRANKFURT AM MAIN. Einer stei-

genden Zahl von Menschen, die in

Deutschland um Asyl bitten, ge-

recht zu werden – das ist eine der

größten Herausforderungen, de-

nen Städte und Gemeinden sich

derzeit stellen müssen. Aus diesem

Anlass hat die Unternehmensgrup-

pe „Nassauische Heimstätte/NH

ProjektStadt“ im Fachbereich Inte-

grierte Stadtentwicklung in Frank-

furt im benachbarten Bundesland

Hessen die Koordinierungsstelle

Integrierte Flüchtlingsansiedlung

eingerichtet.

Diese soll Kommunen bei ihrer

Aufgabe unterstützen, geeignete

Unterkünfte bereitzustellen. „Rund

51 Millionen Menschen sind nach

Angaben des Flüchtlingshilfswerks

der Vereinten Nationen (UNHCR)

derzeit auf der Flucht. Ein Blick auf

die Krisenherde macht deutlich,

dass auch in den kommenden Jah-

ren Menschen vor Krieg und Verfol-

gung fliehen werden“, erläutert Ma-

rion Schmitz-Stadtfeld, die Leiterin

des Fachbereichs Integrierte Stadt-

und Gewerbeflächenentwicklung.

Die menschenwürdige Unterbrin-

gung von Flüchtlingen sei daher

keineswegs eine kurzfristige He-

rausforderung.

Flüchtlinge sollen in bestehende
Wohnquartiere integriert werden

Die Koordinierungsstelle Integrier-

te Flüchtlingsansiedlung wird von

einem Beirat mit Vertretern aus Po-

litik, Verwaltung, Wirtschaft, Kir-

chen, Bildung, Kultur, Sport und Zi-

vilgesellschaft beraten.

Mit der Bereitstellung ihres

Know-hows möchte die Nas-

sauische Heimstätte ihren gesell-

schaftlichen Beitrag leisten. Um

eine menschenwürdige und gleich-

zeitig kostensparende Unterbrin-

gung der Flüchtlinge zu gewährleis-

ten, berät die Koordinierungsstelle

Integrierte Flüchtlingsansiedlung

seit Januar 2015 Städte und Ge-

meinden.

Sie setze dort an, wo Asylsuchen-

de von den zentralen Aufnahme-

einrichtungen der Länder in die Ob-

hut von Städten und Gemeinden

geleitet werden, sagt Schmitz-

Stadtfeld.

Maßgebliches Ziel ihrer Arbeit sei

die Einbettung der Unterbringun-

gen in ein funktionierendes Wohn-

quartier bei gleichzeitiger Berück-

sichtigung guter baulicher, sozialer

und ökologischer Standards.

Flüchtlinge sollen so als „neue

Nachbarn“ in bestehende Quartie-

re integriert werden.

Frühzeitiges Einbinden der Nachbarn
schafft Akzeptanz

Die Stadtentwicklerin plädiert im

Rahmen der Konferenz des Bun-

desbauministeriums „Zuwande-

rung und integrierende Stadtgesell-

schaft“ dafür, Flüchtlingsansied-

lung als eine elementare Aufgabe

der Stadtentwicklung zu begreifen.

Dazu bedürfe es eines integrierten

Ansatzes, der die Gleichzeitigkeit

von baukultureller Qualität und das

Zusammendenken von städtebau-

lichen und sozialen Aspekten be-

rücksichtige.

Insbesondere die frühzeitige Ein-

beziehung der Nachbarschaft sei

grundlegend für eine Akzeptanz.

Die berühmten Architekten Walter

Gropius und Ernst May hätten einst

bewiesen, dass kostengünstiges

und menschenwürdiges Bauen sich

nicht ausschließen. Ihre Baustile

sind längst Kult.

Die Ölhafenbrücke verkürzt nicht nur den Weg in andere Teile von Frankfurt, sondern symbolisiert auch den Brückenschlag zwischen
Einheimischen und Neuankömmlingen, den das Integrationsquartier Frankfurt-Niederrad fördert und befördert. FOTO: WOHNSTADT GMBH

MEHR ZUM THEMA

Weitere Informationen finden Sie unter:
http://integrierte-fluechtlings

ansiedlung.de

sowie unter:
www.nhps-stadtentwicklung.de/

consulting/integrierte-fluechtlings

ansiedlung


